Reisebericht zur Tour Karte 4: Vom Custer State Park nach Salt Lake City
Eine Fahrt der Gegensätze – Zwischen Landschaft und Geschichte
Es ist 22.30 Uhr (23.07.), wir sitzen fast unbekleidet draußen, das Tarp über unseren Tisch gespannt. Es hatte geregnet. Upps, jetzt muss ich unterbrechen, schnell meine Kamera holen. Im Taschenlampenlicht sehe ich ein Stinktier oder ein Stachelschwein(?). Als ich fotografieren will, verschwindet das Tier im Busch. Also genieße ich wieder das Rauschen des Flusses, in dem ich mich heute gewaschen hatte. Denn der Campground Green River im Gebiet des Dinosaur National Monuments am Green River hat keine Dusche. Es ist wahrlich eine Flussoase, denn in Utah, rund 250 km östlich von Salt Lake City ist eigentlich nur Halbwüste. Hier beginnt das Mormonenland. Das National Monument ist eine gigantische Ausgrabungsstätte von Dinosaurierknochen.

In diesem vor rund 70 Millionen Jahren noch tief gelegenen Gebiet verendeten die Dinosaurier. Sediment um Sediment lagerte sich auf die Knochen, Konglomeratgesteine (z. B. Sandstein) schlossen die Knochen ein. Im Zuge der alpidischen Faltungsphase wurden die Sedimentite mit den eingeschlossenen Knochen aufgefaltet. Durch Erosion werden die Rocky Mountains wieder flacher, so dass heute diese rund 60 Millionen Jahre alten Fossilien erneut zu Tage treten. In mühevoller Kleinarbeit wurden bereits Anfang des 20. Jahrhunderts Knochen freigelegt, herausgelöst und teilweise wieder zusammengesetzt. Hier fand man auch einen Allosaurus, der der gefürchteste Jäger während des Zeitalters der Dinosaurier war.

Morgen werden wir die Schluchten und das Flusssystem in diesem Gebiet ein wenig kennenlernen und neben interessanten Erosionsformen sicher auch noch einige der sehr schmalen Flussoasen, in denen eine erstaunliche Artenvielfalt herrscht, sehen. Geplant ist auch eine Fahrt zum Echopark, einer Flussoase im Bereich des Zusammenflusses von Yampariver, einem bis heute naturbelassenen Fluss, und dem Green River. Hier gibt es einen sehr idyllischen, einfachen Campingplatz (sehr zu empfehlen). Allerdings ist die 12 Meilen lange Anfahrt nur über einen steilen, steinigen Weg erreichbar, der zudem in Teilstücken von Schlaglöchern übersät ist. Dieser Platz ist ein kleines Paradies, das wussten offenbar auch schon Ureinwohner vor 1000 Jahren, dennsie hinterließen hier einige Zeichnungen und Reliefarbeiten in der Felswand.
Vor fünf Tagen hatten wir den Custer State Park in den Black Hills verlassen. Viele hundert Kilometer fuhren wir durch den Osten Wyomings, eine extrem dünn besiedelte Gegend. Nur wenige Ortschaften links und rechts vom Highway säumen die endlosen Weiden entlang der Interstate. Es hat lange nicht geregnet. Die gelbliche Färbung deutet auf die lange Trockenzeit hin. Trockenzeit ist im Sommer meist üblich. Die Great Plains sind deshalb nur für extensive Weidewirtschaft geeignet, die natürliche Vegetationsform ist die shortgrass Prärie. Die verstreuten Farmen sind im Bereich kleiner Flussoasen lokalisiert. Für das Vieh wird das Wasser mit Windpumpen gefördert.

Auf dem Weg nach Scottsbluff machten wir einen kurzen Abstecher nach Fort Laramie am North Platte River, wo ein Teil der Besiedelungsgeschichte des Westens geschrieben wurde. Das Fort war Durchgangsstation der Siedlertrecks, die sich auf dem Kalifornien- oder Oregontrail befanden. Fort Laramie war zuletzt eine aus Stein gebaute Militärsiedlung, die neben weiteren Forts entlang der Zugrouten der Siedler die Besiedelung des Westens absichern sollte. Übrigens wurde es hier plötzlich sehr grün. Der North Platte River mäandriert durch dieses Gebiet. Das Wasser wird für eine intensive Bewässerungswirtschaft genutzt. Es war eine Wohltat, nach vielen hundert Kilometern wieder großflächig grün zu erblicken.
Scottsbluff ist ein langgezogener, hässlicher Ort mit den üblichen Angeboten der einschlägigen Fastfoodketten und einer fast schon unüberschaubaren Anzahl von Multisupermärkten. Früher war Scottsbluff ein sehr wichtiger Orientierungspunkt für die Siedlertrecks, die durch die Badlands ziehen mussten, die ersten Hindernisse auf dem Weg nach Westen. Ein Zeugenberg, der aufgrund höherer Kalkanteile im Gestein länger überdauerte, zeigte mit seinem „erhobenen“ Zeigefinger nach oben und den Siedlertrecks den richtigen Weg. Chimney (Schornstein) Rock nennen die Weißen diesen Berg, für die Indianer war es der Wapitipenis. Durch die Badlands gibt es einige Pässe, nach dem Chimney Rock zogen die Trecks meist durch den Mitchellpass, direkt am Scottsbluff.
Die Weite, die wir bei der Fahrt durch die rund 2000 m hohen Great Plains Wyomings und Nebraskas erfuhren, war eine besondere Erfahrung. Dabei waren die Temperaturen immer jenseits der 350C. Die Lebensbedingungen für die Siedler waren recht schwer. Ob die Farmer heute konkurrenzfähig sind und ohne Schutz der Farmerlobby überlebensfähig wären, ist zweifelhaft.
Ein Höhepunkt dieses Abschnittes waren die Frontier Days in Cheyenne, im Südosten Wyomings, dem Cowboystaat. Tickets zu Konzert und Rodeo hatten wir online gebucht, die Hotels waren allerdings schon ein ¾ Jahr im Voraus ausgebucht oder aber einfach überteuert (für ein stinknormales Hotel 400 $ pro Nacht). So führte uns der Weg nach Wellington im Nordosten Colorados zu einem KOA Campingplatz. Von dort pendelten wir nach Cheyenne.
Weiterhin war es tagsüber sehr heiß, in den Nächten kühlte es jedoch ab, weil die Great Plains, die Ebenen östlich der Rocky Mountains, regelmäßig um die 2000 m hoch sind. Von dort fuhren wir in Richtung Salt Lake City durch Nord-Colorado, überquerten dazu zunächst den Rocky-Mountain Nationalpark. Beständig nahm die Temperatur ab, der Ausstieg aus dem Auto in kurzer Hose und Shirt war nur kurzfristig möglich: In 3720 m Höhe waren es nur noch 6,50C, es hagelte. Ein Lavakliff in 3684 m Höhe zeugt von der ehemals vulkanischen Aktivität des östlichen Teils der Rocky Mountains. Obwohl die Fahrt durch diesen Park sehr an eine Fahrt durch die Alpen erinnerte, war es doch spektakulär, in knapp 4000 m Höhe Auto zu fahren. Zudem war es die Weite der Gebirgszüge, die in den Rockys andere Dimensionen hat. Die Baumgrenze liegt in diesem Teil der Rockys mit über 3000 m sehr hoch.
Die Abfahrt verschaffte uns noch die Gelegenheit, mehrere Elche zu beobachten, die in den USA übrigens moose genannt werden. Elks sind Wapitihirsche. Die Parkranger fuchtelten wild mit den Händen und forderten die allzu neugierigen Fotografen auf, sich zurück auf die Straße zu begeben. Grund: Mit Elchen (und übrigens auch mit Bisons) passieren die meisten tödlichen Unfälle. Bärenattacken sind hingegen äußerst selten.

Unser Zeltplatz für die nächste Nacht lag im Yampa State Park kurz hinter Hayden. Wir waren fast die einzigen Gäste. Zum Glück hatten wir aufgrund der Wettergeschehnisse in den Rockys den Platz getauscht, so dass wir jetzt einen überdachten Sitzplatz hatten. Dennoch waren wir überrascht, als wir das Duschhaus verließen: Es regnete sehr stark. Ich rannte die rund 400 m zum Zelt, erhielt so meine zweite Dusche. Das Überzelt war offen, einige Sachen lagen ungeschützt herum. Ich holte Gitti mit dem Auto ab und wir waren noch einige Zeit mit Aufräumen und Trocknungsarbeiten beschäftigt, bevor wir Bratkartoffeln mit Gemüseallerlei kochen konnten.
Jetzt sitzen wir in unserem Hotel in Salt Lake City, haben gekocht und Erdbeeren zum Nachtisch gegessen. Heute war Fahrtag. Zum Abschied vom Green River nahmen wir noch ein erfrischendes Bad. Links und rechts des Highways 40 säumen Halbwüsten die Straße, unterbrochen von Flussoasen und Ortschaften, die größer und häufiger werden, je näher man Salt Lake City kommt. Salt Lake City selber ist keine nennenswert interessante Stadt. Auch die vielgerühmte Sauberkeit fanden wir hier nicht, da war es in Boston beispielsweise sauberer. Dennoch wirken die Städte im „Mormonensstaat“ Utah insgesamt aufgeräumter. Wir nutzten die wenigen Stunden nach unserer Ankunft, um die pompösen Mormonenbauten Temple Square zu besichtigen. Dazu wurde uns sogar eine deutsche Missionarin mit Abitur aus Freiburg, die ihren 18monatigen Dienst in Salt Lake City verbringt, zur Seite gestellt. So verstanden wir einiges besser, nach zu vollziehen war es für uns dennoch nicht.

Wir verließen Salt Lake City und genossen einen Abstecher in den Antelope Island Statepark, einer sehr trockenen Insel in einem der größten Seen er USA, allerdings ist der Salt Lake ein Salzsee mit 25% Salzgehalt, sozusagen das „Tote Meer“ der USA. Nicht nur geologisch ist diese Insel interessant. Hier findet man z. B. kambrische Gesteine, die ältesten Steine der Erde. Wir erlebten hier ein ganz besonderes Badegefühl und fühlten uns wie Korken in Wasser.

Morgen sind 4 Wochen um, also ein Drittel unserer Tour. Wir werden es weiter genießen. Dennoch ist die Tour stramm getaktet. Etwas Ruhe werden wir wohl erst auf Vancouver Island finden.
